
DIE  BECKUMER  GRUPPE

Die Beckumer Gruppe ist die am nördlichsten gelegene Regio-

nalgruppe der hessisch-westfälischen Megalithik (  Seite 

156); sie überschneidet sich mit dem Verbreitungsgebiet der 

Trichterbecherkultur. Diese Lage hat dazu geführt, dass sich 

in Grabbau und Grabsitten Einflüsse sowohl der Trichterbe-

cher- als auch der Wartberg-Kultur widerspiegeln. Von drei 

Gräbern ist noch eines im Gelände erhalten. Zwei benach

barte Anlagen in der Bauerschaft Dalmer südlich von Beckum 

(Kr. Warendorf) wurden bereits 1836 zum ersten Mal von 

Heinrich August Erhard, Direktor des Vereins für Geschichte 

und Altertumskunde Westfalens, beschrieben. Ein drittes 

Grab bei Lippetal-Lippborg (Kr. Soest) fand 1867 über Conrad 

Moritz Friedrich Essellen, Hofrat am Oberlandesgericht 

Hamm und archäologisch wie geschichtlich interessiert, als 

„Steindenkmal bei Wintergalen“ Eingang in die Fachliteratur. 

Der Baurat Franz Arnold Borggreve stellte 1875 alle Kennt-

nisse über die drei Gräber zusammen. Das Grab von Lippborg 

wurde seit 1800 als Steinbruch vorrangig für den Straßenbau 

in Hamm und für Prellböcke im dortigen Bahnhof genutzt. 

Zeichnung einiger Funde aus dem Grab Beckum-Dalmer I und Rekonstruk-

tion der Grabkammer im Aufriss.

Eine Ausgrabung von Baurat Borggreve in den 1860er-Jahren 

erbrachte mehrere Klingengeräte, z. T. aus importiertem 

Maasfeuerstein, eine Beilklinge sowie durchlochte Tierzahn-

anhänger. Die Anlage selbst war fast vollständig in den 

gewachsenen Boden eingesenkt und zu diesem Zeitpunkt 

Kartierung der Lage und Ausrichtung der beiden Gräber von Beckum-Dalmer im Jahr 1836.
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Das Grab Beckum-Dalmer II heute.

bereits zur Hälfte aufgedeckt; die noch erhaltenen zwölf 

Wandsteine aus großen Findlingen trugen keine Decksteine 

mehr. Das Nordnordwest-Südsüdost-ausgerichtete Grab war 

90 preußische Fuß, also etwa 28,2 m lang. Seine lichte Höhe 

und Weite betrugen je 5 Fuß, das entspricht etwa 1,5 m. 

Heute ist das Grab nicht mehr zu sehen.

Das Grab I in Beckum-Dalmer auf der Kieslingshucht (Kiese-

linge = große Steine; Hucht = Hügel) wurde um etwa 1830 

bekannt. Fünf Jahre später sollten einige Decksteine ge-

sprengt werden, was Erhard zur Dokumentation des Grabes 

veranlasste. Die ebenfalls aus nordischen Geschieben errich-

tete Anlage war Ost-West-orientiert, fast vollständig in den 

gewachsenen Boden eingesenkt, etwa 26,4 m lang und bis 

zu 3,8 m breit. Kleine Kalksteinplatten füllten die Zwickel 

zwischen den Wandsteinen. Der Ausgräber fand menschliche 

Skelettreste in großer Zahl, die zum Teil noch im anatomi

schen Zusammenhang lagen. Diese sind wie einige Beigaben, 

darunter Knochengeräte, eine Bernsteinperle, Keramik sowie 

Unterkieferhälften vom Fuchs, heute nicht mehr auffindbar. 

Erhalten sind hingegen eine vollständige, kleine, tiefstich-

verzierte sog. Amphore der Trichterbecherkultur, die nach der 

Typologie von Anna L. Brindley in den Horizont 4 (3250–3190 

v. Chr.) datiert, sowie eine weitere tiefstichverzierte Scherbe 

(Horizont Brindley 3/4). Darüber hinaus gehören zwei Klingen 

aus importiertem Maasfeuerstein, ein Beilklingenbruchstück, 

mehrere Tierzahnanhänger (darunter eine Nachbildung aus 

Knochen) und ein Kupferblechstreifen zum Inventar. Das 

Grab wurde im Jahr 1847 endgültig zerstört.

Mit der Zeit ging das Wissen um seine genaue Lage verloren, 

bis 2006 der Fund einer Flachbeilklinge aus Wiehengebirgs

kieselgeoden (  Seite 174) gelang und sich das Augenmerk 

auf die Wiederauffindung des ehemaligen Standortes mittels 

einer geophysikalischen Prospektion (Geomagnetik) richtete. 

Einen wichtigen Anhaltspunkt für dieses Vorhaben bildete 

eine Karte, die Erhard bereits 1836 angefertigt hatte und die 

sich im Vergleich mit dem Magnetogramm als höchst genau 

herausstellte: Eine längliche Anomalie von etwa 28 m Länge 

und 4,5 m Breite stimmt in Größe und Ausrichtung mit den 

Angaben von Erhard nahezu überein. Zieht man in Betracht, 

dass das Grab gesprengt und die Steine aus dem Acker ent-

fernt wurden, sehen wir heute im Magnetogramm deren Aus-

bruchgruben vor uns. 

Das Grab Beckum-Dalmer II blieb bis heute von einer Zerstö-

rung weitgehend verschont, aber auch hier bezeugen Löcher 

in den Decksteinen eine versuchte Sprengung. Die Westnord-
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west-Ostsüdost-ausgerichtete Anlage ist 26,5 m lang und bis 

zu 3,0 m breit. Ein Gang in der Mitte der Längsseite trennt die 

Kammer in zwei Flügel aus nordischen Geschieben, deren 

Zwickel mit Kalksteinplatten vermauert waren. Sie war ehe-

mals vollständig in den anstehenden Boden eingesenkt. Trotz 

mehrerer Grabungen im 19. Jahrhundert sind keine Funde 

bezeugt; zwar kamen bei einer unerlaubten Grabung in den 

1970er-Jahren Keramikscherben, Feuersteinabschläge und 

wenige Knochenreste zutage, diese sind jedoch leider ver-

schollen. Neue Erkenntnisse zu den Gräbern der Beckumer 

Gruppe konnten im August 2021 durch eine Ausgrabung 

der Altertumskommission für Westfalen und der LWL-Archäo-

logie gewonnen werden, bei der eine Kalksteinabdeckung des 

Eingangsbereichs des Grabmonuments nachgewiesen wurde.   
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Nur noch auf dem Magnetogramm ist die Ausbruchgrube des Grabes 

Beckum-Dalmer I erkennbar.
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